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VON JÜRG TRÖSCH UND WALTER STEINER 

	 Das «Vontobel Porträt 2015» 
ist weit mehr als eine Publika-
tion über die Dienstleistungen, 
die Geschichte oder die Erfolge 
einer Bank. Es ist ein Medium, 
das sich an ein heterogenes Pu-
blikum richtet und den Empfän-
gern das Bild eines kompetenten, 
sympathischen und weltoffenen 
Vermögensverwalters vermit-
telt. Über ein jährlich änderndes 
Thema fördert die Publikation 
auf teilweise recht emotionale 
und überraschende Art das Ver-
trauen in die «Marke Vontobel». 
Das Werk kombiniert Fachwis-
sen mit Unterhaltung, Swissness 
mit globaler Dynamik. Der Leser, 
der Vontobel als eine von der 
gleichnamigen Familie kontrol-
lierte Zürcher Privatbank wahr-
nimmt, findet sich im «Vontobel 
Porträt» genauso wieder wie der 
Analyst, der in Vontobel einen 
Global Player mit CHF 190,7 
Mrd. Assets under Management 
sieht und weiss, dass 40 Prozent  
dieser Vermögen aus den wachs-
tumsstarken Regionen USA und 
den Emerging Markets stammen. 

Vertrauensvolle Teamarbeit
«Kunst & Können» lautete das 
Thema für das «Vontobel Porträt 
2015», das pünktlich Anfang 
März in drei Sprachen mit einer 
Gesamtauflage von 12 000 Exem-
plaren erschienen ist. Die Publi-
kation ist ein Gemeinschaftswerk 
von Vontobel mit Christian Schilz 
als Herausgeber und Linkgroup 
mit Jürg Trösch als Konzeptbe-
rater und Kundenverantwort-
lichem und Walter Steiner, Stei-
ner Kommunikationsberatung. 
«Wir wollten einen Partner, der 
uns von der Ideenentwicklung 
bis hin zur Auslieferung der ge-
druckten Publikation begleitet 
und uns dabei stets auf Augen-
höhe begegnet», erklärt Christian 
Schilz. Diese Erwartung hat sich 
voll und ganz erfüllt. Die Defi-
nition der Inhalte und der Per-
sönlichkeiten, die im «Vontobel 
Porträt» zu Wort und Bild kom-

men sollten, erfolgte in enger 
Abstimmung zwischen Vontobel 
und dem Linkgroup-Team. Dabei 
waren alle daran Beteiligten vom 
Ehrgeiz beseelt, den gegebenen 
inhaltlichen und gestalterischen 
Spielraum auszuschöpfen. Das 
Kernteam von Linkgroup war am 
Hauptsitz von Vontobel regelmäs
sig präsent. Dank der kurzen Dis
tanz konnten Besprechungen bei 
Bedarf auch spontan stattfinden. 

Authentische Publikation
Neu positioniert, typografisch 
konsequent gestaltet, ist eine wer-
tige Publikation mit spannenden 
Inhalten und kreativen, gut ver-
ständlichen Infografiken entstan-
den. Selbst das Umschlagbild 
überrascht: Konzeptionell folge-
richtig abgeleitet stehen Warhol 
und die Technik des Siebdrucks 
ideal für das übergeordnete The-
ma «Kunst & Können». Der Um-
schlag zeigt einen Ausschnitt aus 
dem Werk «Marilyn Diptych» mit 
der Schauspielerin Marilyn Mon-

roe. Nicht selbstverständlich ist 
auch die Bereitschaft eines pri-
vaten Kunstliebhabers, Einblicke 
in seine Sammlung zu geben und 
im «Vontobel Porträt 2015» seine 
persönliche Motivation für das 
Sammeln von Kunst zu schildern. 
Unter anderen kommen bekannte 
Persönlichkeiten zu Wort wie die 
Künstlerin Taryn Simon, der Di
rigent Philippe Jordan und Chris
toph Becker, Direktor des Kunst-
hauses Zürich. Ein authentisches 
Werk – typisch «Vontobel».

Vorteilhafte Gesamtlösung
Von der Kommunikationsbera-
tung über die Konzeption, das 
Design bis hin zur Umsetzung, 
inklusive Fotografie und Koor-
dination der Übersetzungen ent-
sprachen die Disziplinen ideal 
dem vor 15 Jahren begründeten 
Linkgroup-Leistungspaket «Cor-
porate Publishing». Die Gesamt-
lösung mit zentraler Projektsteu-
erung und klarer Verantwortung 
garantierte Prozesssicherheit, 

ein Minimum an Schnittstellen, 
Kontinuität der Ansprechpartner, 
grösstmögliche Vertraulichkeit 
und maximale Effizienz. Die Ma-
cher des «Vontobel Porträts»: 

Umschlagbild mit Ausschnitt aus dem Werk «Marilyn Diptych» mit der 1962 verstorbenen Schauspielerin  
Marilyn Monroe von Andy Warhol; attraktive Infografiken aus dem Hause Linkgroup.

Ein aussergewöhnliches Porträt 
einer Bank: «gewollt & gekonnt»
Das «Vontobel Porträt» ist zusammen mit dem Geschäftsbericht die Flaggschiff-Publikation der Schweizer 
Privatbank. Die Ausgabe 2015 unter dem Titel «Kunst & Können» wird dem hohen Anspruch auf mutige und 
überraschende Weise gerecht. 
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Womit und wie haben Sie angefangen?
Es war ein Zufall. Vor etwa 20 Jahren fuhren 
wir zum Auktionshaus Zofingen in der Absicht, 
für unser Jugendstilhaus nach Möbeln zu  
suchen. Dort stiessen wir auf zwei ovale Bilder. 
Sie waren etwa 1.6 Meter hoch, also relativ 
üppig, und stammten aus einem italienischen 
Palazzo. Sie zeigten zwei keifende Putti, die 

 «Mein erstes Bild wurde am  
 Montag wieder abgeholt»
Herr Hager, warum sammeln Sie Kunst?
Ich wollte eigentlich nie Kunst sammeln. Ich 
bin leidenschaftlich gerne in Museen und Aus­
stellungen gegangen und habe mich stets für 
jene Werke am meisten interessiert, die un­
erreichbar waren. Die Leidenschaft hat – über­
haupt nicht vorhersehbar – mit dem ersten 
Werk begonnen. 

 «Die Malerei 
geht mir unter 
die Haut.»

 Guido Hager vor einem Bild von Herbert Brandl aus der Serie «Panoramen».
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uns extrem gut gefielen. Wir fanden, eher spasses­
halber, dass das doch mal ein Anfang wäre.  
Sie waren allerdings relativ teuer, und wir sahen  
von einem Kauf ab, auch weil wir zur Eröffnung 
der Ausstellung in der Galerie Mark Müller 
eingeladen waren. In der Verlängerung des 
Eingangs hing ein Bild von Harry Jo Weilenmann, 
das mich nach diesen zwei Putti sehr faszi­
nierte, nämlich eine relativ abstrakte, irgendwie 
klimtsche Blumenwiese, 2 × 2 Meter. Der Preis 
war gleich hoch wie jener der Putti. Aber es war 
kein Scherz, sondern Malerei.  
Also bat ich Mark Müller, mir das Bild übers 
Wochenende auszuleihen. Danach wollte ich es 
nicht mehr zurückgeben, was aber nicht möglich 
war. Es wurde am Montag wieder abgeholt. 
Das war mein erstes Bild. Von da an war der 
Virus gesetzt, erst noch zögerlich und dann 
immer stärker. 
Worauf liegt der Schwerpunkt Ihrer  
Sammlung?
Einerseits auf der zeitgenössischen Malerei mit 
Werken von Künstlern meiner Generation,  
was inzwischen sehr weit zu fassen ist. Mich in­
teressierte vor 20 Jahren, wie ein Künstler ein 
Gemälde malt in einer Zeit, in der die Malerei 
out war und sich alle auf Videokunst, Foto­
grafie oder Installation konzentrierten. Diese 
Frage beschäftigte mich, zumal ich mit den  
anderen Medien nicht viel anfangen kann. Die 
Malerei geht mir hingegen unter die Haut. 
Mich faszinieren Lichtstimmungen und die Wir­ 
kungen von Grössenverhältnissen. Das zweite 
Sammlungsgebiet sind Zeichnungen und 
Aquarelle. Die ältesten Papierarbeiten sind aus 
dem 16./17. Jahrhundert, nämlich von Anni­
bale Carracci. Sie erstrecken sich bis hin in die 
Gegenwart und sind thematisch sehr breit  
gestreut. Anfänglich interessierte mich besonders 
der Körper. Von der Körperhaftigkeit fand  
ich jedoch schnell den Zugang zur abstrakten 
Skulptur. Am Anfang waren das Skulpturen, 
dann entdeckte ich neue Ansätze wie zum Bei­
spiel die zwei farbigen Striche des Amerikaners 
Fred Sandback, der mit zwei Bindfäden den 

Raum neu zeichnet. Obwohl ich die Themen 
Natur oder Landschaft in der Kunst nie haben 
wollte, weil sie mich täglich beschäftigen,  
begannen mich ausgerechnet diese Themen 
besonders stark zu faszinieren. 
Wie entscheidend ist der Aspekt  
«Kunst als Anlage» für Sie?
Das ist eine Horrorfrage! Sobald ein Künstler 
höher bewertet wird, kann ich ihn mir nicht 
mehr leisten, die Versicherungsprämien steigen, 
die Angst bei Leihgaben geht ins Unermessli­
che. Kommt das Werk auch wieder im gleichen 
Zustand zurück? So gesehen sind steigende 
Preise für mich nicht positiv. Natürlich sind 
Auktionserfolge von Künstlern im Moment sehr 
schön, die Auktionsgeschichte zeigt indessen, 
dass Künstler durch Faktoren, die sie oder der 
Sammler nicht beeinflussen können, sehr 
schnell an Wert verlieren. Das Ganze ist ein 
Vabanquespiel. Für mich ist das Wichtigste: Ich 
habe Freude an der Kunst. Ich hänge sie gerne 
an die Wand, oder ich lagere sie erst einmal  
einige Jahre, wenn die Wände voll sind. Ob der 
Wert dann noch okay ist, ist für mich weniger 
wichtig. 
Wenn Sie sich ein Werk wünschen könnten, 
unabhängig von Preis und momentanen 
Besitzverhältnissen, welches wäre das?
Es wäre nicht ein bestimmtes Werk, sondern 
die Möglichkeit zur Auseinandersetzung  
mit Künstlern der «früheren» Malerei, beispiels­
weise mit William Turner. So was hätte mich 
unheimlich fasziniert. Oder eine kleine Skizze 
von Francis Bacon, um von ihr zu erfahren, 
was ihn umgetrieben hat – das wäre fantastisch. 
Aber auch kleine Werke, die ich habe, die  
weder hochpreisig noch bekannt sind, erfreuen 
mich. Ich mag es, mit meinen Wer ken zu  
leben, und werde sie auch in Zukunft schätzen. ■

Guido Hager (*1958)  
ist zusammen mit Patrick  
Altermatt und Pascal 
Posset Eigentümer der  
auf Landschaftsarchitek­
tur spezialisierten Hager 
Partner AG mit Büros in 
Zürich und Berlin. Er hat 
nach einer Gärtner­ und 
Floristenlehre Landschafts­ 
architektur am Inter­ 
kantonalen Technikum  
Rapperswil studiert und 
1984 eine selbstän dige 
Tätigkeit aufgenommen. 
Guido Hager ist seit 1997 
Konsulent der EKD (Eid­
genössische Kommission 
für Denkmalpflege)  
und seit 2010 Mitglied 
der Akademie der Künste 
Berlin. Er wird regelmäs­
sig in nationale und inter­
nationale Jurys berufen, 
hält Vorträge und  
publiziert.

Foto links: Helenio Barbetta 
Foto oben: Markus Bertschi

Quelle: TEA/AECOM 2013 Theme Index & Museum Index

 Spitzenreiter Louvre
Unter den zehn Museen mit den weltweit höchsten Frequenzen
stand der Louvre in Paris 2013 mit 9.3 Mio. Besuchern klar an der 
Spitze. Dazu zählten 28 000 Gruppen mit rund 700 000 Schülern.

1 Louvre
Paris, Frankreich

9 334 000

2 National Museum of Natural History
Washington DC, USA

8 000 000

3 National Museum of China
Beijing, China

7 450 000

4 National Air and Space Museum
Washington DC, USA

6 970 000

5 British Museum
London, UK

6 701 000

6 The Metropolitan Museum of Art
New York NY, USA

6 280 000

7 National Gallery
London, UK

6 031 000

8 Vatikanische Museen
Vatikan

5 459 000

9 Natural History Museum
London, UK

5 250 000

10 American Museum of Natural History
New York, USA

5 000 000

Im Aussenhandel mit Kunst und Antiquitäten 
nimmt die Schweiz hinter den USA und dem 
Vereinigten Königreich weltweit den 3. Rang ein. 
2012 betrugen die Weltmarktanteile der Schweiz 
8% bei den Importen und 7% bei den Exporten.
Quelle: TEFAF Art Market Report 2014

Aussenhandel Top 3

Die höchste tägliche Besucherzahl verzeichnete das Centro 
Cultural Banco do Brasil. Dort war der Eintritt allerdings frei. 

Zeitraum zwischen Oktober 2012 und Mai 2013
Quelle: The Art Newspaper Special Report, Frühjahr/Sommer 2014
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Big Business 
Die Umsätze, die der globale Kunsthandel in 
anderen Wirtschaftssegmenten auslöst, gehen 
in die Milliarden (Angaben in Mrd. EUR).
Quelle: TEFAF Art Market Report 2014 
* Umsätze mit Kunsthändlern

 Die Top Ten des  
 Im pres sio nismus und  
 der modernen Kunst

8099 Impressionism: Paris and Modernity Centro Cultural Banco do Brasil, Rio de Janeiro

7364 Dalí Centre Pompidou, Paris, Frankreich

6615 Dalí Reina Sofía, Madrid, Spanien

5528 Edvard Munch: The Scream Museum of Modern Art, New York, USA

5435 Impressionism: Fashion and Modernity Metropolitan Museum of Art, New York, USA

5077 Matisse: in Search of True Painting Metropolitan Museum of Art, New York, USA

4909 Impressionism and Fashion Musée d’Orsay, Paris, Frankreich

4856 Edward Hopper Grand Palais, Paris, Frankreich

4398 Picasso Black and White Guggenheim Museum, New York, USA

4287 Pablo Picasso Palazzo Reale, Mailand, Italien
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Punktlandung in

Mio. km510 

47.4 Mrd. EUR

18+20+24+38+R38% 
Quelle: TEFAF Art Market Report 2014

2013 wurden auf dem internationalen Kunst-
markt 47.4 Mrd. EUR umgesetzt. Davon  
entfielen 38% auf die USA, 24% auf China  
und 20% auf das Vereinigte Königreich.

Ein eindrückliches Beispiel für Kunst und Können in der Wissenschaft liefern 
das Forschungslabor «Philae» und sein Mutterschiff «Rosetta». «Philae» ist  
im November 2014 nach einer 10½ Jahre dauernden Reise über eine Strecke  
von 6.4 Mrd. km auf dem Kometen Tschurjumow-Gerasimenko gelandet.  
Die Landefläche auf dem 510 Mio. km von der Erde entfernten Kometen  
beträgt nur gerade einen Quadratkilometer.
Foto: ESA – ATG Medialab
Quelle: www.nzz.ch

2.5 Mio.  
Arbeitsplätze
Der globale Kunstmarkt 
beschäftigt rund 2.5 Mio. 
Menschen, die im Kunsthandel, 
in Galerien, Auktionshäusern 
oder in Antiquitäten geschäften 
tätig sind. 
Quelle: TEFAF Art Market Report 2014

30 bis 40 Mio. junge Chinesen  
lernen das Klavierspielen und schaffen 
ein Reservoir, das jährlich Tausende 
von ausserordentlichen musikalischen 
Talenten hervorbringt. Eines davon  
ist Serena Wang (2004). Sie begann 
den Klavierunterricht mit vier und 
gewann im Alter von fünf Jahren als 
jüngste Siegerin den Bach-Wett -
bewerb der University of California.  
2012 wurde Serena Wang Mitglied 
von Murray Perahias Meisterklasse  
im Jerusalem Music Center. 2013 hatte 
sie verschiedene Auftritte mit dem 
China Philharmonic Orchestra und 
anderen renommierten Orchestern.
Quelle: www.serenawang.com

Serena Wang

USA

24%
CN

20%
UK

Die teuerste 
Malerin

44.4 Mio. USD
Georgia O’Keeffe ist die teuerste Malerin aller 
Zeiten. Ihr Werk «Jimson Weed/White Flower 
No.1» wurde im November 2014 bei Sotheby’s  
in New York für 44.4 Mio. USD versteigert.  
Das Bild der 1986 in New Mexico verstorbenen 
Malerin zeigt eine weisse Blüte, die Georgia 
O’Keeffe 1932 mit Ölfarben malte. 
© Georgia O’Keeffe Museum/2015, ProLitteris, Zurich
Foto: Sotheby’s 
Quelle: www.theguardian.com
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Christian Schilz, Verantwort-

licher beim Herausgeber Bank 

Vontobel

Jürg Trösch, Mitinhaber/ 

Partner Linkgroup: Linkgroup 

ist eine inhabergeführte 

Konzept-/Realisationsagentur 

und Mediendienstleister  

für elektronische und gedruckte Medien,  

mit Fokus auf Unternehmens-, Finanz- und 

Marketingpublikationen und auf IT-ge- 

stützte Web-basierte Crossmedia-Systeme

 Walter Steiner, Inhaber

Steiner Kommunikations

beratung: Fokus auf Unter-

nehmensstrategie, Value 

Reporting sowie persönliche 

Beratung von Management und Verwal-

tungsrat; Mitglied GIRAS, Gesellschaft der 

Investor-Relations-Agenturen der Schweiz.

 «Ich ermutige die 
 Musiker, sich selber 
 einzubringen» 

 «Erst unmit­
telbar vor der 
Auf führung 
stellt man sich 
auf ein Stück 
ein. Dieser Um ­ 
gang ist Teil  
des Metiers.»

Herr Jordan, welches sind die drei wich­
tigsten Voraussetzungen, um einer der welt­
besten Dirigenten zu werden?
Führen, formen und vor allem geschehen las-
sen. Magie entsteht erst dann, wenn man  
sie zulässt. Das Geschehenlassen ist heute die 
Qualität, welche die ganz grossen und erfah-
renen Dirigenten auszeichnet. 
Eine Qualität, die zeitlos ist und wohl  
unabhängig vom Orchester gilt. 
Absolut. Ich ermutige die Musiker an der Or-
chesterprobe, nicht einfach etwas umzusetzen, 
nur weil es der Dirigent gesagt hat, sondern  
zu versuchen, sich selber in das Miteinander ein- 
zubringen. 

Hat sich die Reihenfolge Führen –  
Formen – Geschehenlassen im Laufe  
der Geschichte verändert?
Ich glaube schon. Früher war das Führen 
das Wichtigste im Dirigentenberuf.  
Denken Sie an die Ära Toscanini, als auch 
die Perfektion des Zusammenspiels akri-
bisch eingefordert wurde. 
Können Sie anhand einer Fernseh­ 
aufzeichnung, die das Geschehenlassen 
nicht so gut vermittelt, das künstler­
ische Niveau eines Orchesters beurteilen?
Die primären Parameter, also ein gewisser 
Klang, die Persönlichkeit des Dirigenten 
oder des Orchesters, lassen sich sehr wohl 

Kunst & Können
Vontobel Porträt 2015


